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Vorwort zur vierten Auflage 

 
«Grabe, wo du stehst» 

Mit diesem anschaulichen Motto machte der schwedische Historiker Sven Lindqvist die ak-

tive Erforschung der Geschichte des eigenen Lebensmittelpunktes populär. Völlig zu Recht! 

Denn es sind gerade die Fragen, die man an die Vergangenheit der eigenen Umgebung 

stellt, welche neue Einblicke in Gegenwart und Zukunft vermitteln. 

Wer die Zeichen der natürlich gewachsenen und der gebauten Umwelt zu lesen versteht, 

wer von den verstorbenen und noch lebenden Mitmenschen etwas über vergangene Zeiten 

erfährt, lernt sich und andere besser kennen. Wer sich in seiner Umgebung zuhause fühlt, ihr 

Werden und Vergehen versteht, kann sie auch verantwortungsvoll in die Zukunft begleiten. 

Die Kombination lokal «gegrabener» Informationen mit anderem Wissen bildet die Grundlage 

dazu. Im Expo-Jahr 2002 wurde uns die Frage nach unserer Identität gestellt. Das aktive 

Erfahren der eigenen Geschichte ist deshalb ein aktuelleres Postulat denn je. 

Bewahrer des Gedächtnisses 

Pfarrherren und Lehrer sind auch in unserer Gegend seit Jahrhunderten Bewahrer des 

schriftlichen Gedächtnisses. Man denke nur an die Taufbücher und andere Unterlagen, die 

der Herr Pfarrer im Auftrag seiner Vorgesetzten führte. Pfarrer Ernst Wipf (*1870 À 1954) hat 

in seinen Weiacher Jahren zwischen 1903 und Ende 1907 Quellen zur Geschichte von 

Weiach gesammelt. Von seinen Vorarbeiten hat die ortsgeschichtliche Forschung stark profi-

tiert und Impulse erhalten. Der frühere Weiacher Lehrer Adolf Pfister (heute in Stäfa) trug 

zwischen 1936 und 1942 weiteres Material zusammen. 

Ortshistorische Beiträge verfassten der Gemeindepräsident Albert Meierhofer-Nauer im Buch 

über die Weiacher Kies AG von 1963, sowie der damalige SBB-Stationsvorsteher und Kir-

chenpflegepräsident Emil Maurer in den Publikationen «Die Kirche zu Weiach» (1965) und 

«Eine neue Orgel für die Kirche Weiach» (1966). 

Walter Zollinger-Funk (*1896 À1986) war zwischen 1919 und 1962, also 43 Jahre lang, Leh-

rer in Weiach.1 Er hat es trotz mannigfacher Hürden verstanden, heimatkundliches Bewusst-

sein unter seinen Mitmenschen zu fördern. Seiner Initiative ist die Gründung und Einrichtung 

des Ortsmuseums im Liebert-Haus zu verdanken (Eröffnung Sommer 1968); viele Exponate 

stammen von ihm persönlich. Er war es auch, der neben seinen vielfältigen Aufgaben als 

Chorleiter, Kirchgemeindepräsident und Präsident der Ortsmuseumskommission, die ältes-

ten noch im Besitze der Gemeinde befindlichen Dokumente aus der Kirchturmkugel entziffert 

und teilweise veröffentlicht hat. Am bekanntesten ist die sogenannte Ortsbeschreibung von 

1850/51. Nicht zuletzt auf der Grundlage dieser Schriftstücke hat Zollinger die erste selbst-

ständig erschienene Monografie zur Ortsgeschichte von Weiach verfasst, die über ein paar 

lexikalische Eckdaten hinausgeht und den Zusammenhang mit der Gegenwart herstellt. 

Vom 700-Jahr-Jubiläum zur Agglomerationsgemeinde 

Die erste Auflage erschien an Ostern 1972 zum 700-Jahr-Jubiläum der frühesten urkundlich 

noch erhaltenen Erwähnung des Ortsnamens. Eine zweite, textlich unveränderte Auflage 

wurde im Jahre 1984 herausgegeben. Ergänzung erfuhr dieser Nachdruck durch drei Zeich-

nungen von Hans Rutschmann (alt Präsident der Ortsmuseumskommission), drei fotografi-

sche Dorfansichten aus der Luft (eine von 1926, zwei von 1964) sowie einen Ortsplan. 

Seit dem Wirken Zollingers sind schon über dreissig Jahre ins Land gegangen. Entschei-

dende Abschnitte der neueren Dorfgeschichte Ende des 20. Jahrhunderts fehlten daher voll-

ständig. Auch die neuesten Erkenntnisse der archäologischen Forschung (man denke nur an 

die im Frühjahr 2001 ausgegrabene prähistorische Strasse) fanden natürlich noch keine Er-

wähnung. Ausserdem sind diverse Passagen von Zollingers «Chronik» heutigen Lesern nicht 

mehr ohne weiteres verständlich. Einige Auslassungen, die durch Ende der 60er-Jahre in 
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den Weiacher Haushalten verbreitete Publikationen der Reformierten Kirchgemeinde und der 

Weiacher Kies AG begründet waren, wirken heute als störende Lücken. 

Es hat mich daher sehr gefreut, dass es im Sommer 2003 im Rahmen einer kleinen Neuauf-

lage möglich wurde, die in den letzten Jahrzehnten dazugewonnenen Erkenntnisse in eine 

Überarbeitung und Weiterentwicklung von Zollingers Büchlein einfliessen zu lassen. Da der 

Zollingerôsche Text aus der Sicht der heutigen Geschichtsschreibung inhaltlicher Richtigstel-

lungen und Ergänzungen bedurfte, wurde die dritte Auflage über weite Strecken eine Bear-

beitung, die einige Textpassagen wenig verändert aufnahm, sie aber teilweise neu gliederte 

und ergänzte. Die wesentlichsten Änderungen und Korrekturen sind in den Anmerkungen 

(Anhang 9) ab Seite 73 referenziert. Die 3. Auflage wurde in 100 Exemplaren gedruckt. Sie 

ist bei der Gemeindeverwaltung zu beziehen (solange Vorrat) und steht in verschiedenen 

Bibliotheken zur Ausleihe: 

Staatsarchiv des Kantons Zürich: Dc W 28a; Zentralbibliothek Zürich: DW 17296; Schweizerische Landesbiblio-
thek Bern: Nbq 50617; Universität Basel WWZ/SWA: RJ 11402; Bayerische Staatsbibliothek München: 4 
2004.6240; Universitätsbibliothek Freiburg i. Br.: KA 2005/484; Deutsche Bücherei Leipzig: 2005 B 16824. 

Die 4. Auflage erscheint nur in elektronischer Form und wird regelmässig aufdatiert. Die vor-

liegende Ausgabe reflektiert die neuesten Entwicklungen (z.B. Verkauf der Weiacher Kies 

AG im Jahre 2009). 

«Weiacher Geschichte(n)» und «WeiachBlog» als Ergänzung zum «Zollinger» 

Seit 1996 liegt die «Rechtsquellensammlung Neuamt»2 vor. Direkt das Gebiet unseres Ge-

meinwesens betreffende Dokumente aus diesem Band wurden ab April 1997 in den «Mit-

teilungen für die Gemeinde Weiach» veröffentlicht. Als diese Reihe Mitte 1998 eingestellt 

wurde, begann der Unterzeichnete, die publizierten schriftlichen Informationen und Urkun-

dentexte zur Ortsgeschichte zusammenzustellen. Vorerst waren dies Einträge zum Stichwort 

«Weyach» in alten Lexika, später Fundstellen in Urkundenbüchern und Rechtsquellensamm-

lungen. Mit der Zeit kam auch die Erfassung unveröffentlichten Materials aus dem Bundes-

archiv, dem Zürcher Staatsarchiv und den Weiacher Archiven hinzu. 

Vom Dezember 1999 bis November 2009 erschienen in den «Mitteilungen für die Gemeinde 

Weiach» insgesamt 120 Artikel der Reihe «Weiacher Geschichte(n)». Diese historische Ko-

lumne stellt die Quellen zur Geschichte des Gemeindegebietes vor. Ergänzt und weiter-

geführt wird sie durch den «WeiachBlog». Weitere Angaben finden sich im Anhang 6. 

Kompakte Information: «Weiach» auf der Gemeindewebsite und in der Wikipedia 

Mitte September 2005 liess die Gemeinde Weiach ihre Website www.weiach.ch aufschalten. 

Für Informationen über das dortige Portrait hinaus wird auf den Eintrag «Weiach» in der On-

line-Enzyklopädie Wikipedia verwiesen:  http://de.wikipedia.org/wiki/Weiach 

Die vorliegende Ortsgeschichte von Weiach ist mit ihrem Zollingerôschen Ursprung verwur-

zelt. Die lokale Geschichtsschreibung bleibt jedoch nicht stehen, neue Erkenntnisse ergeben 

sich laufend durch Aktenstudium in den Archiven und Feldforschung auf dem Gemeindege-

biet. Einige der von Zollinger erwähnten Dokumente, beispielsweise die Unterlagen eines 

seiner Amtsvorgänger, Lehrer A. Pfister, konnte ich leider dennoch bis heute nicht auffinden. 

Aus diesen und den am Anfang genannten Gründen ist diese Ortsgeschichte auch kein in 

Stein gemeisseltes Dokument. Sie wird bei Bedarf auf den aktuellen Stand gebracht und 

kann ab der elektronischen Vorlage in kleiner Auflage nachgedruckt werden. 

Die jeweils aktuelle Ausgabe findet man unter der Internet-Adresse: 

http://weiachergeschichten.kirche-weiach.ch/historia-wiachiana/   

Auf eine aufwändigere, in konventioneller Buchform gebundene Edition wird so lange ver-

zichtet, als eine einigermassen vollständige Durchsicht der für die Ortsgeschichte relevanten 

Unterlagen noch nicht abgeschlossen ist. 
 

Trub, 10. Juni 2011   ï   Ulrich Brandenberger 

http://www.weiach.ch/
http://de.wikipedia.org/wiki/Weiach
http://weiachergeschichten.kirche-weiach.ch/historia-wiachiana/


6 Juni 2011 Weiach ï Aus der Geschichte eines Unterländer Dorfes 

Weiach ï ein Markenprodukt? 
 

«Ein Güterzug mit Kies aus Weiach donnert über die nahe Brücke» 

Die Brücke steht mitten in der Stadt Zürich, das Zitat im Sportteil des Tages-Anzeigers.3 Der 

Name der kleinen Gemeinde Weiach ist täglich auf Schienen und Strassen präsent. Ocker-

braune und grün-weisse Güterwagen mit dem Schriftzug «Weiacher Kies» sind Tag für Tag 

Botschafter unseres Dorfes bis in die weitere Umgebung hinaus. Den Modelleisenbahn-Fans 

sind die Wagen als Miniatur-Ausgaben ein fester Begriff.4 Dazu kommen Dutzende von Last-

wagen mit dem Emblem der Weiacher Kies AG. Man kann fast sagen, Weiach sei in den 

letzten fünfzig Jahren zur Marke geworden. Mit dieser Broschüre soll ein Blick hinter die Fas-

sade, in die Geschichte des heutigen Gemeindegebietes von Weiach gewagt werden. 

Abb. 1: Weiach, Gesamtansicht aus der Zeit vor dem Kiesabbau (vor 1962) mit Blick nach Norden 

 

Die Gemeinde Weiach liegt in der nordwestlichen Ecke des Zürcher Unterlandes und gehört 

zum Bezirk Dielsdorf. Sie stösst an den Kanton Aargau und erhebt sich rund 60 Meter über 

den Rhein, der in einer Entfernung von knapp 15 Gehminuten vom Dorfzentrum vorbeiströmt 

und die Landes-Grenze gegen die baden-württembergische Gemeinde Hohentengen am 

Hochrhein bildet. Beim Verlassen unseres Gemeindebannes stellt der Rhein zugleich den 

tiefsten Punkt des Kantons Zürich dar, rund 330 Meter über Meer.5 

Die seit 1995 stillgelegte ehemalige Bahnstation Weiach-Kaiserstuhl liegt auf 368.15 Metern 

(Schienenhöhe), das Dorf selber rund 390 Meter über Meer. Seine Häuser sind in eine wind-

geschützte, noch immer von einigen Obstbäumen gesäumte Mulde gebettet, die von Stein 

und Fasnachtflue auf der einen, Sanzenberg und Haggenberg auf der anderen Seite gebildet 

wird. Den heute unter die Strassen verlegten Bächen entlang reihen sich die Häuser des 

Dorfkerns. Durch die Chälen fliesst der Sägebach; das Oberdorf und das Bühl werden vom 

Mülibach unterquert. 

Im Nordwesten, gegen Fisibach und Kaiserstuhl hin, liegt das Hasli, gegen Nordosten bis an 

die Rheinhalde dehnte sich vor Beginn des Kiesabbaus im Jahre 1962 das weite, flache 

Hard aus; beides fruchtbare, mit Wiesen und Äckern belegte Ebenen. 

Die umliegenden Höhenzüge tragen sorgfältig gepflegte Waldungen, die zu ausgedehnten 

Spaziergängen einladen und viele Naturschätze bergen. Sie bedecken ca. 461 Hektaren ï 

gut die Hälfte des Gemeindebannes, der gemäss digitaler Vermessung 957.5 ha umfasst. 
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Erste Besiedlungsspuren 

Die Gegend von Weiach war schon vor Jahrtausenden mit Leben erfüllt. In der Zeit der gros-

sen Alpenvergletscherung lagen das Rafzerfeld und das Weiacher Hard direkt vor den End-

moränen. Es ist gut möglich, dass in der Tundrenlandschaft dieses sogenannten Sanders 

nicht nur die grossen Tiere der Eiszeit lebten, sondern ihnen auch schon Menschen nach-

stellten. Von den Menschen sind keine Überreste bekannt, von Tieren dagegen schon: 

Am 26. November 1948 wurde an der Rheinhalde beim Griesgraben (Rheinhof) ein riesiger 

Mammutzahn (3,40 m lang)6 entdeckt und sorgfältig ausgegraben. Er kam beim Abbau von 

Kies für die Rheinuferverbauung zum Vorschein. Der Stosszahn befindet sich jetzt im Palä-

ontologischen Museum der Universität Zürich und gilt als eines der schönsten derartigen 

Fundstücke. Im Abbaugebiet der Weiacher Kies AG kommen seit 1962 immer wieder Über-

reste von Mammuts zum Vorschein, manchmal auch ein 20'000 Jahre altes Rentiergeweih.7 

Feuersteine und Lochäxte aus der Steinzeit 

Nach dem Ende der letzten grossen Eiszeit hinterliessen auch Menschen ihre Spuren. Die 

Kantonsarchäologie Zürich fasst die urgeschichtlichen Befunde wie folgt zusammen: 

«Zahlreiche Feuersteingeräte belegen eine Begehung der Talebene in der Mittelsteinzeit 

(8000ï6000 v. Chr.). Andere Fundgegenstände wie Steinbeile oder eine Lochaxt lassen auf 

eine Besiedlung in der Jungsteinzeit (ca. 5500ï2200 v. Chr.) schliessen.»8 

Ein durchbohrtes Steinbeil fand ein Weiacher Bauer im Herbst 1950 bei Feldarbeiten im 

hinteren Hard. Es wurde vom seinerzeitigen Direktor des Landesmuseums, E. Vogt, in die 

Zeit der «Rössener Kultur», also der Jungsteinzeit (etwa 3000 bis 1800 v. Chr.) datiert.9 

4000 Jahre alte Dorfstrasse 

Am östlichen Dorfeingang, in Winkelwiesen direkt an der Hauptstrasse nach Winterthur ent-

deckte die Kantonsarchäologie im Januar 2001 bei Vorbereitungsarbeiten für den Kiesabbau 

«grosse Mengen Keramik, Brandgruben und Steinplanien. Die anschliessende Prospektion 

erbrachte den Nachweis von Siedlungsresten auf einer Flªche von insgesamt 30ô000 m2. Die 

Siedlungsspuren zeichneten sich in den Profilen als eine gegenüber dem natürlich anste-

henden Lehm etwas dunkler verfärbte, rund 20ï40 cm mächtige Zone ab, welche in unter-

schiedlicher Dichte mit Keramik durchsetzt war.»8 

Leider konnte lediglich auf einer Fläche von rund 1000 m2 eine archäologische Notgrabung 

durchgeführt werden. Die Begeisterung der Archäologen war trotzdem gross. Gefunden wur-

den neben 15 m Strasse auch Pfostenlöcher, Balkengräbchen sowie eine Herdstelle. Die 

Fachleute erklären dies als «Überreste eines Dorfes mit Wohn- und Ökonomiegebäuden in 

Pfosten- und Bohlenständerbauweise. Die Vorplätze und der Dorfweg waren durch grössere 

Steine grob gepflästert. Besonders bedeutend ist der Dorfweg, bei dem mehrere Benüt-

zungsphasen dokumentiert werden konnten. Eine erste Durchsicht des Fundmaterials aus 

der Siedlung ï zumeist Keramik ï erlaubt vorerst nur eine grobe Datierung in die Bronzezeit 

(2. Jahrtausend v. Chr.), wobei sich mehrere Zeitphasen abzuzeichnen scheinen.»8 

Gräber aus der Bronzezeit 

Auch Grabstellen belegen die lange Siedlungstradition nahe dem heutigen Dorfkern: 

«Mitten im Siedlungsareal fand sich eine einzelne, leider nur noch teilweise erhaltene Grab-

grube. Einige wenige verbrannte Knochen deuten auf eine Brandbestattung hin: Der oder die 

Tote wurde auf einem Scheiterhaufen verbrannt, die Überreste wurden anschliessend zu-

sammen mit Beigaben in einer Grube niedergelegt. Aufgrund des gut erhaltenen Schulter-

bechers kann das Grab in die Zeit um 1000 vor Chr. datiert werden.»8 

Ebenfalls aus der Bronzezeit (1800ï750 v. Chr.) stammen sieben Grabhügel im Hardwald. 

Sie wurden bereits im Jahre 1855 entdeckt und drei davon im folgenden Jahr ausgegraben: 
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«In einem der Hügel fanden sich im Zentrum unter mehreren grossen Steinen drei Armringe, 

ein Dolch sowie zwei Nadeln (verwendet als Kleiderverschluss). In diesem Hügel war [é] in 

der Mittelbronzezeit (ca. 1550ï1350 v. Chr.) ein Mann bestattet worden. [...] Die oben ge-

nannten Grabhügel und eine einzelne Lanzenspitze, die heute leider verschollen ist, doku-

mentieren die Kontinuität der Besiedlung bis in die Bronzezeit»8, schreibt die Kantonsarchä-

ologie und auch Heierlis «Urgeschichte der Schweiz»10 von 1901 erwähnt diese Hügel: 

«Im Hard bei Weiach, unfern Kaiserstuhl, wurden ebenfalls Bronzespangen, Nadeln und zu-

dem ein Bronzedolch in Grabhügeln entdeckt. Sie lagen bei verbrannten menschlichen Kno-

chen und waren durch einen Steinkern gegen aussen geschützt.» 

Nicht datierbare «Fluchtburgen» 

«Refugien, das waren künstlich errichtete, hohe Erdwälle, hinter denen das Volk in Kriegs-

zeiten mit Vieh und Habe Schutz fand», berichtete der griechische Gelehrte Poseidonios, der 

Helvetien in den Jahren 100 bis 80 vor Christus bereiste.11 

Solche Schutzplätze gibt es auch auf Weiacher Gebiet. Man kann sie aber leider nicht genau 

datieren. Direkt oberhalb des 2001 gefundenen bronzezeitlichen Dorfes befindet sich im 

Wörndel auf einem markanten Sporn, dem sogenannten Leuenchopf, «eine durch Wälle und 

Gräben geschützte Anlage. Kleinere Sondierungen fanden in den Jahren 1866 und 1935 

statt; dabei kamen u.a. Keramikfragmente, ein verkohlter Holzbalken unter einem Wall sowie 

im Innenraum die Reste eines ñrunden gemauerten Turmsò zum Vorschein. Ein weiteres 

Refugium befindet sich im Areal Äbnet / Fasnachtflue. Hier ist ebenfalls ein Sporn durch Wall 

und Graben abgeriegelt. Eine Sondierung in Wallnªhe erbrachte ñrotgebrannte Erde, Kohlen 

und Scherbenò, die aber keine genauere zeitliche Ansprache erlauben.» 8 

Neben den Fluchtburgen auf dem Wörndel und dem Ebnet gibt es auch auf dem Stadlerberg 

eine solche Wall-Graben-Anlage (sogenannte «Helvetierschanze»).12 

Die Kultur, die Poseidonios damals antraf, war die der keltischen Helvetier. Ein bis in die 

heutige Zeit hinein unverändert gebliebenes Erzeugnis keltischer Handwerkskunst ist die 

«benna», ein geländegängiger schmaler Brückenwagen, den die meisten unserer Bauern 

noch im 20. Jahrhundert in Gebrauch hatten.13 Auch andere Worte der Alltagssprache und 

viele Ortsnamen erinnern bis heute an diese früheren Bewohner unserer Gegend. 

Abb. 2: 
Refugium auf dem Leuenchopf. 
Foto: Kantonale Denkmalpflege 


